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Eisenzeitliche Horte auf der Wallburg Kahle 
bei Lennestadt-Meggen 
Kreis Olpe, Regierungsbezirk Arnsberg G
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Die Wallburg Kahle bei Lennestadt-Meggen 
be� ndet sich im südlichen Sauerland im Kreis 
Olpe auf einer kleinen Bergkuppe, die das Tal 
der vorbei� ießenden Lenne um bis zu 200 m 
überragt. Die eisenzeitliche Anlage rückte 

2015 in den Fokus der Archäologie, als der 
Heimatforscher Wolfgang Poguntke sie im 
Auftrag der Außenstelle Olpe der LWL-Ar-
chäologie für Westfalen intensiv mit dem Me-
talldetektor prospektierte. Er entdeckte eine 

Manuel Zeiler, 
Ulrike Söder, 
Collin Weber

Abb. 1 Topogra� e, 
Denkmalstrukturen und 
eisenzeitliche Funde der 

Wallburg Kahle bei Meggen 
(Kartengrundlage: Land 

NRW [2020]. dl-de/by-2-0 
[www.govdata.de/dl-de/

by-2-0]; Gra� k: LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/

M. Zeiler).
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Vielzahl eisenzeitlicher Objekte und die Wall-
burg entpuppte sich als archäologische Sen-
sation: Dort befanden sich nicht nur etliche 
aussagekräftige Schmuckartefakte, sondern 
auch der bislang größte eisenzeitliche Geräte-
hort Nordrhein-Westfalens. Diese Funde wa-
ren Anlass für mehrere archäologische Son-
dagen (S1–9) und zwei Wallschnitte (Abb. 1). 
2019 wurden mit � nanzieller Unterstützung 
der Altertumskommission für Westfalen geo-
archäologische Untersuchungen vom Vorge-
schichtlichen Seminar sowie vom Fachbereich 
Geographie der Philipps-Universität Mar-
burg in Kooperation mit der Außenstelle Ol-
pe realisiert. Hierzu zählten Rammkernsondie-
rungen, bodenkundliche Geländeansprachen 
sowie geophysikalische Untersuchungen. Da-
rüber hinaus wurde bis 2019 die Mehrzahl 
der eisenzeitlichen Funde in den Restaurie-
rungswerkstätten der LWL-Archäologie in 
Münster-Coerde restauriert, was nun die Vor-
stellung eines Zwischenstandes der Forschun-
gen erlaubt.

Bei genauerer Betrachtung der Wallburg 
fällt zunächst ihre Lage auf: In prähistorischer 
Zeit wurde mit ihr nicht der höchste Berg der 
Region befestigt. Statt der ca. 930 m entfernt 
liegenden Kuhhelle mit 602,70 m ü. NN, wurde 
die 478,10 m ü. NN liegende Kuppe »Kahle« 
mit einer Wallburg versehen. Sie lässt keinen 
Blick zur etwa 3 km entfernten Wallburg Wei-
lenscheid bei Lennestadt-Elspe oder zur rund 
6 km entfernten Wallburg Borghausen bei At-
tendorn-Borghausen in der direkten Nach-
barschaft zu. Das früheisenzeitliche Gräber-
feld bei Lennestadt-Elspe (s.  Beitrag S.  61)
ist jedoch sichtbar. Von diesem sind wieder-
um zwar alle genannten Wallburgen einzuse-

hen, von der Kuhhelle ist die Nekropole aber 
nicht sichtbar.

Der Ringwall (R) auf der Kahle umfasst ei-
ne lediglich 2,1 ha große Fläche, die recht steil 
und damit siedlungsungünstig ist und auf der 
sich ein ausbeißender Felsgrat mit gering-
mächtigen Eisenerzvorkommen (Limonit als 
Glaskopf) be� ndet (Abb. 1). 

Die geoarchäologischen Untersuchungen 
erbrachten zudem, dass lineare saisonale Was-
seraustritte (W) am nordwestlichen Wallfuß 
keinen Quellhorizont rekonstruieren lassen, 

Abb. 2 Hiebmesser (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/T. Poggel).

Abb. 3 Drechselmesser 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).

0 5 cm

0 3 cm

A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
9

M
E

T
H

O
D

E
N

 U
N

D
 P

R
O

JE
K

T
E



M
E

T
H

O
D

E
N

 U
N

D
 P

R
O

JE
K

T
E

A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
9

252

0     1 cm

da es sich lediglich um Erosionsrinnen von 
Niederschlagswasser und kleinere Hangwas-
seraustritte an dem mehr als 40° geneigten 
Nordwesthang handelt. Kleinere Hangwas-
seraustritte können auf die Stauwirkung des 
teilweise verdichteten Unterbodens (Brauner-
den, Pseudogley-Braunerden mit erhaltener 
Basislage) am Oberhang zurückzuführen sein, 
in welchen das eisenzeitliche Befestigungsfun-
dament eingegraben worden war.

Zudem konnte festgestellt werden, dass 
auch eine ca. 70 m südöstlich gelegene Vernäs-

sungszone keine nutzbar schüttende Quelle 
war. Vielmehr handelt es sich um eine ver-
gleyte Staunässezone infolge einer konser-
vierten abdichtenden tertiären Tonlage (Tiefe 
1,00 m bis 1,20 m) an dieser geschützten Reli-
efposition, die keine nennenswerte Menge an 
austretendem Wasser bot.

Überraschend war auch, dass südöstlich au-
ßerhalb eines Annexwalles (A) die Bodenpro� -
le gekappt worden sind. Diese Situation erklär-
te sich erst, als mithilfe von Bohrungen ein 
neuzeitliches Datum ermittelt wurde (MAMS 
41846; 305 ± 17  BP; cal 2-Sigma AD  1517–
1646) und damit die Anlage des Annexwalles 
erst in der Neuzeit, vielleicht in der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges erfolgte. Bei dem Bau 
wurde offenbar der Außenbereich groß� ächig 
abgetragen – historische Zeugnisse über die-
se Vorgänge fehlen bislang allerdings völlig. 
Dies gilt auch für andere neuzeitliche Eingrif-
fe wie Meiler (M1, M2), einen Pavillon (P) so-
wie Weltkriegsunterstände (U).

Das eisenzeitliche Fundspektrum um-
fasst über 100  Objekte, von denen derzeit 
87 funktional gedeutet werden können. Die 
Restaurierungsarbeiten werden weitere In-
terpretationen erlauben. Während lediglich 
ein Lanzenschuh und eine Lanzenspitze zur 
Fundgattung Waffen gehören, sind die üb-
rigen Funde den Bereichen Landwirtschaft, 
Schmuck/Tracht, Altmetall/Schmieden/Re-
cycling, Wagenteile/Pferdegeschirr, Holzbear-
beitung und Haushalt zuzuordnen. Tüllenbeile, 
von denen viele Reparaturen aufweisen, sowie 
zum Recycling vorgesehenes bzw. bereits zer-
teiltes Altmetall bilden die größte Fundgruppe. 
Da viele landwirtschaftliche Geräte stark ab-
genutzt oder bereits zerteilt sind, könnten 
auch sie Altmetall darstellen. 

Wenige besondere Geräte seien an die-
ser Stelle kurz vorgestellt, so zum Beispiel 
ein großes Hiebmesser mit Griffzunge und 
Griffnieten (Abb. 2), ein Tüllendrechselmes-
ser (Abb. 3) sowie mehrere verjüngend zulau-
fende Eisenartefakte mit gerader bis gewölb-
ter Schlag� äche und kantigem Ende (Abb. 4), 
die Sichtenambossen sehr ähneln. Diese dien-
ten zum Dengeln (dem Ausschmieden von 
Verkantungen und Scharten) von Sichten (Hau-
sensen) und wurden noch bis in die erste Hälf-
te des 20. Jahrhunderts benutzt. Zum Fundus 
zählt ferner ein Stangenbarren (Abb. 5), ein Ei-
senbarrentyp, der im weiten Umfeld eher sel-
ten nachgewiesen ist.

Zwei Vasenfuß� beln mit am Bügel verbun-
denem Fuß, ein Hohlbuckelarmring sowie 

Abb. 4 Sichtenamboss 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/A. Koch).

Abb. 5 Stangenbarren 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/T. Poggel).
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Gürtelhaken vom Typ Dünsberg können an-
hand von Analogien in die letzten Jahrhun-
derte v. Chr. (Lt B/C bis D) datiert werden. Pa-
rallelen zum Hiebmesser �nden sich vor allem 
im Bereich der Hunsrück-Eifel-Kultur und ge-
langten dort hauptsächlich im 4. und 3. Jahr-
hundert v. Chr. als Beigabe in Bestattungen 
(HEK II A3). In jüngeren Gräbern des 3. bis 
1. Jahrhunderts v. Chr. der Wetterau (Lt C/D) 
�nden sich hingegen Ringknaufmesser mit ge-
radem Rücken, was eventuell darauf verweist, 
dass zu diesem Zeitpunkt schon ein anderer 
Hiebmessertyp verbreitet war. Insgesamt erge-
ben sich so schwache Anhaltspunkte, die Fun-
de der Wallburg Kahle in das 4. bis 2.  Jahr-
hundert v. Chr. zu datieren. Ob alle Funde in 
diesen Zeitraum einzuordnen sind, kann nicht 
geklärt werden, da der zeitliche Zusammen-
hang unklar ist: Alle Objekte lagen im Humus 
bzw. auf dem Unterboden und zumeist weit 
verstreut. 

Betrachtet man die Gesamtfundverteilung, 
so wird sehr deutlich, dass in durch Forstwirt-
schaft gestörten Bereichen (Schleif- und Rü-
ckegassen) kaum Funde feststellbar sind, an 
deren Rändern hingegen schon. Dieses Bild 
zeigt eindrücklich, dass Funde aus den gestör-
ten Bereichen verlagert wurden und am Rand 
bzw. am überschliffenen Wallkörper liegen 
blieben. Trotz der massiven Störungen lässt 
sich klar erkennen, dass die meisten Funde 
aus der Nordosthälfte der Wallburg stammen, 
während im Vergleich dazu die Fundleere im 
Südwesten hervorsticht. 

Der derzeitige Forschungsstand lässt ver-
schiedene Deutungsmöglichkeiten für das 
Fundensemble zu: Es kann sich hierbei um 
Verlust- oder Versteckfunde ebenso wie um re-
ligiös motivierte Deponierungen handeln. Die 
zumeist beschädigten Schmuckobjekte ma-
chen Verlustsituationen wahrscheinlich, woge- 
gen zahlreiche Eisengroßwerkzeuge dem wi-
dersprechen. Da diese Objekte auch in den 
ungestörten Bereichen ober�ächennah lagen, 
haben sie vielleicht einen religiös motivierten 
Deponierungscharakter, wie er auch bei Ge-
rätehorten im hessischen Mittelgebirgsraum 
diskutiert wird (Haiger-Kalteiche, Dornburg 
bei Wilsenroth oder Greifenstein-Holzhausen).

Summary
The Kahle hillfort near Lennestadt-Meggen 
in the Sauerland region is a small forti�cation 
with an Iron Age circular rampart. Inside the 
forti�cations, over a hundred Iron Age �nds 
were detected. These included jewellery hoards 
and, in particular, tools as well as scrap metal. 

Samenvatting
De walburg Kahle bij Lennestadt-Meggen is 
een versterking met een ringwal uit de ijzer-
tijd. Binnen de wal zijn meer dan honderd me-
taalvondsten uit de ijzertijd gedetecteerd. Het 
gaat om deposities van sieraden, maar vooral 
om werktuigen en schroot.
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